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Was hat die Kirche in der heutigen Zeit 
überhaupt noch für ein Daseinsan-
spruch? So fragen sich wohl manche im 
Stillen. Auch die reformierte Kirche 
Bern-Jura-Solothurn hat sich dies ge-
fragt. Und zwar hat sie nicht einfach von 
oben herab Antworten und Ratschläge 
erteilt oder Verordnungen erlassen, son-
dern sie hat ein Dreijahreszyklus aufge-
stellt: Im ersten Jahr (2015) konnten alle 
kirchlich interessierten aus dem ganzen 
Kirchengebiet Fragen stellen, im zwei-
ten (2016) wurden darauf von der Syno-
de Antworten gegeben und im Reforma-
tionsjubiläum (2017) wird nun die Visi-
on 21 vorgestellt. Wir liegen also gera-
de richtig, um kurz inne zu halten und 
uns zu Fragen «Was soll und will die Kir-
che im 21. Jahrhundert?»

Das schätze ich an der reformierten 
Kirche: Sie hat sich zum Ziel gesetzt, 
sich ständig zu erneuern und das tut 
sie bis heute. Kirche ist also nicht län-
ger etwas Starres, das eine strenge Hi-
erarchie mit einem Oberhaupt vertritt, 
sondern dynamisch auf die Zukunft 
ausgerichtet. Sie ist also geradezu ge-
wappnet, um ständig dem Zeitgeist in 
Form und Struktur Rechnung zu tra-
gen. Zudem wirken die urreformatori-
schen Standpunkte bis heute nach:

– Die reformierte Kirche geht davon 
aus, dass jeder Mensch einen di-
rekten Draht zu Gott hat. Es 
braucht keinen geistlichen Vermitt-
ler, keine Heiligen und kein kirchli-
ches Oberhaupt dazu. Für die Be-
ziehung zu Gott zählt allein, was in 
der Bibel steht. Im Zuge der Refor-
mation im 16. Jahrhundert wurden 
Bilder, Altäre und Statuen, welche 
als Vermittler zwischen Gott und 
den Menschen angeschaut wurden, 
aus den Kirchen herausgerissen. 
Dies als Zeichen, dass zwischen 
dem gläubigen Menschen und Gott 
nichts stehen soll. Ist uns diese Be-

ziehung zu Gott heute noch wich-
tig?

– Jeder kann glauben, was er will. 
Die reformierte Kirche hat kein 
verbindliches Bekenntnis, welches 
alle Gläubigen verbindet. Die refor-
mierte Kirche war die erste, die 
theologisch mit der Aufklärung 
Schritt hielt und somit mit der Zeit 
ging: Im 19. Jahrhundert erhielten 
in den aufgeklärten, städtischen Ge-
genden Europas, auch in Zürich, die 
historisch-kritischen Theologen die 
Deutungshoheit über die reformier-
te Theologie. Sie predigten an Weih-
nachten, dass Jesus nicht durch den 
heiligen Geist empfangen wurde, 
und an Auffahrt, dass er nicht gegen 
den Himmel gefahren war. Kurz: Sie 
lasen die Bibel mit kritischem Geist 
und sahen in ihr vor allem eine zeit-
geschichtliche Quelle. Dies kam aber 
bei einem grossen Teil der Bevölke-
rung schlecht an: 1839 stürmte die 
konservative Landbevölkerung die 
Stadt Zürich und zwang die Regie-
rung, den liberalen Pfarrer, den sie 
als Professor an der theologischen 
Fakultät eingesetzt hatte, wieder zu 
entlassen. Die reformierte Kirche 
traf in den folgenden, von diesen 
Kon!ikten geprägten Jahren eine 
Entscheidung, die bis heute nach-
wirkt: Weil sie es sich mit nieman-
dem verscherzen wollte, bezog sie 
keine Position – und führte 1868 die 
Bekenntnisfreiheit ein. Seither kann 
in der reformierten Kirche jeder 
glauben, wie er will.  Ist das nun ein 
Vor- oder ein Nachteil für das kirch-
liche Leben vor Ort?

– Die reformierte Kirche ist demo-
kratisch organisiert. Das heisst, je-
der Reformierte kann mitreden, 
wie sich die Kirche heute zeigen 
soll. Im 19. Jahrhundert wurde in 
der reformierte Kirche die Demo-

kratie eingeführt – auch dies eine 
Anpassung an das Zeitgeschehen. 
Jede und jeder konnte mitbestim-
men, wie Kirche zu sein hat. Auch 
heute vertritt der örtliche Kirchge-
meinderat die Interessen der Kirch-
gemeinde und die Synode  diejeni-
gen der kantonalen Kirche. Zusam-
men bestimmen sie, wie Kirche heu-
te gelebt werden soll und geben ihr 
ein Gesicht. Wie sieht das Gesicht 
der Kirchgemeinde vor Ort aus?

Wir sehen, unsere Kirche ist modern. 
Damit aber die Freiheit ihrer Mitglie-
der nicht in Abkehr mündet, braucht es 
engagierte Kirchenmitglieder, die sich 
fragen: Wie soll unsere Kirchgemeinde 
vor Ort aussehen? Wer unsere refor-
mierte Kirchgemeinde, wie sie heute 
ist, verändern möchte, darf dies sehr 
gerne tun. Die Voraussetzungen können 
gar nicht besser sein (siehe die drei 
aufgelisteten Punkte rechts). 

Als Abschluss des Vision-21-Prozes-
ses veranstalten die Reformierten Kir-
chen Bern-Jura-Solothurn  am 10. Sep-
tember in Bern ein grosses Fest. Alle in-
teressierten sind herzlich dazu einge-
laden.  DANIEL BURRI

Interessierte bitte per E-Mail melden: daniel.
burri@kirchesaanen.ch, Facebook oder Tel. 033 
744 25 06. 

Im Spannungsfeld zwischen 
seelsorgerlicher und politischer Kirche
Die Kirche hat den Auftrag, Licht der 
Welt und Salz der Erde zu sein. Sie ist 
Kirche in der Welt und Kirche für die 
Welt. Sowohl die befreiende Botschaft 
des Evangeliums als auch ihr Engage-
ment für Frieden, Gerechtigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung sind immer 
auch auf die Veränderung gesellschaft-
licher und politischer Verhältnisse aus-
gerichtet. Einerseits kann die Kirche 
nicht unpolitisch sein, ohne ihren Auf-
trag zu verraten. Andererseits kann 
und will Wesentliches des Glaubens 
nicht in die Öffentlichkeit treten. Zent-
rale Tätigkeiten der Kirche leben da-
von, dass sie im Verborgenen gesche-
hen und verbleiben: Seelsorgegesprä-
che und Hilfeleistung in belasteten Si-
tuationen, Feiern im kleinen Kreis und 
das Gebet. Die Seelsorge gilt zu Recht 
als „Muttersprache der Kirche“ und ist 
eine durch und durch diskrete Sprache.
Im Spannungsfeld zwischen  theologi-
scher und institutioneller Begründung

Die Kirche ist beides: Leib Christi 
und religiöse Organisation. Sie ist eine 
vom Geist inspirierte Bewegung und 
eine gesellschaftliche Institution. Sie ist 
die Gemeinschaft der von Gott Heraus-
gerufenen und Geheiligten und Volks-
kirche. Ohne Bewusstsein für die zwei-
fache Verfasstheit der Kirche verkommt 
sie zur selbstgerechten Sekte oder zum 
religiösen Dienstleistungsbetrieb. Ent-
weder verliert sie ihr geistliches Fun-
dament oder sie wird gesellschaftlich 
bedeutungslos.

Im Spannungsfeld zwischen  
Professionalität und allgemeinem 
Priestertum
Die Reformation hat das allgemeine 
Priestertum aller Glaubenden «ent-
deckt»: die Verantwortung der ganzen 
Gemeinde für ein Leben im Licht des 
Glaubens und für die Verbreitung des 
Evangeliums. Gleichzeitig hat die Re-
formation auf der Notwendigkeit eines 
theologisch gebildeten Pfarramts insis-
tiert. Diese Spannung begleitet die re-
formierte Kirche bis heute. Für immer 
mehr Aufgaben im Pfarramt braucht es 
zusätzliche Ausbildungen (Spital- und 
Heimseelsorge, Care Team). Mit dem 

katechetischen und dem sozialdiakoni-
schen Amt sind weitere Dienste ge-
schaffen worden, die fachliche und 
theologische Bildung erfordern. Die An-
forderungen an die Kirchgemeinde 
steigen stetig (Finanzwesen, Bauwesen, 
Personalführung) und drohen das Lai-
engremium Kirchgemeinderat zu über-
fordern. Andererseits ist kirchliches Le-
ben ohne zahlreiche Freiwillige nicht 
denkbar. 

Im Spannungsfeld zwischen Vertrautem 
und Fremdem
Vielen Menschen ist die Kirche Heimat: 
eine vertraute Gemeinschaft, traditi-
onsreiche Gottesdienste, Begleitung an 
wichtigen Lebensübergängen (Kasuali-
en) und Garant für bleibende Werte. 
Aber die Welt ändert sich stetig. Ande-
re Glaubensgemeinschaften, andere 
Religionen und Kulturen wohnen mit-
ten unter uns und prägen unsere Ge-
sellschaft mit. Viele Menschen suchen 
neue Formen der Religiosität oder 
emp"nden traditionelle Gottesbilder 
als ungenügend. Stille Religionslosig-
keit und ein manchmal lautstarker 
Atheismus stellen gar jegliche Religio-
sität in Frage. Durch die Ökumene wer-
den wir mit ganz anderen Arten, den 
christlichen Glauben zu leben, konfron-
tiert. 

Was an der «Heimat Kirche» muss 
bewahrt werden und wo stellen uns 
fremde Bewegungen und Gedanken 
wichtige Fragen? Wie weit bedeutet das 
Evangelium Geborgenheit? Wie weit 
muss es uns befremden, uns zu neuen 
Aufbrüchen  bewegen? Verstehen wir 
unsere Kirche vor allem als Anwältin 
einer bewährten, unverzichtbaren Tra-
dition? Oder müsste sie sich mutiger als 
bisher auf neue Fragen und Ausdrucks-
formen einlassen?

Zwingt uns die zunehmende Kom-
plexität unserer Gesellschaft zu einer 
immer stärkeren Professionalisierung 
der  Kirche? Was ist eine zeitgemässe 
Form des allgemeinen Priestertums? 
Und welches sind die angemessenen 
Ausbildungen für die Professionellen in 
der Kirche? Welche Zukunft hat das 
Laiengremium Kirchgemeinderat? 
Welchen Platz hat die Freiwilligenar-
beit in unserer Kirche?
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